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Wenn wir den modernen Manager als charakteristischen Repräsentanten jener menschlichen Gattung

ansehen, die durch die neuzeitliche Wirtschaft hervorgebracht und geprägt wurde, so erkennen wir sofort,

daß bei ihm von Lebenskunst und Lebensgenuß nicht groß die Rede sein kann. Im Gegenteil: Er steckt

noch so tief im Zeitalter der Produktion, daß er die Freizeit oder gar das Philosophieren fast nur vom

Hörensagen kennt. In der Tat istfür ihn vielleicht nichts so bezeichnend wie der Umstand, daß er nie Zeit

hat, unter stetiger Überlastung leidet und deshalb in großer Zahl den Kreislaufstörungen und Abnützungskrankheiten

ausgesetzt ist. In einem ganz ändern Sinne, als ihn sich die Nationalökonomen des 19.

Jahrhunderts zu heuristischen Zwecken konstruierten, haben wir hier gleichsam den «homo oeconomicus», den

reinen Wirtschaftsmenschen vor uns. Ihn beherrscht das völlig entfesselte Erwerbs- und Geltungsstreben,

ein Motiv, das sich abgelöst hat von jeder biologisch notwendigen Existenzerhaltung und das zur bloßen

Manie und zur unwiderstehlichen Gewohnheit geworden ist. Als Wirtschaftsmensch ist der Manager

durchaus darauf eingestellt, bei seinem produktiven Tun Aufwand und Ertrag miteinander zu vergleichen

und aufhöchste Rationalität zu drängen. Als Mensch schlechthin erweist er sich hingegen als unfähig, das

Opfer (beim Erwerb) mit dem Nutzen (beim Verbrauch) in ein sinnvolles Verhältnis zu bringen,

weil er das Endziel des Wirtschaftens, nämlich die Verwendung der bereitgestellten Mittel, gänzlich aus

dem Auge verloren hat. Sein radikalster Gegentypus in dieser Hinsicht wäre vielleicht jener Inder, der

Zwar auch dem Erwerb nachgeht, solange er eine Familie zu unterhalten hat, der aber nach Abschluß

dieser Aufgabe seine Lebensform wechselt und den Rest seines Lebens dem Meditieren, der Gewinnung

von Weisheit widmet. Emil Küng
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